

Widmung

Für alle Träumer, Zitronenliebhaber und Kaffeesüchtigen – und alle, die Italien und das Leben lieben.
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Prolog

Wie sie immer denken, dass sie alles im Griff haben. Gar nichts haben sie im Griff. Sie sind wie Marionetten. Ich brauche bloß an ihren Fäden zu ziehen und schon tanzen sie zum Takt meiner Musik. Und wenn sie nicht tanzen wollen? Dann werde ich sie dazu zwingen. Ein bisschen ziehen links, ein wenig zupfen rechts.

Sie sind ja alle so durchschaubar. Wie leicht sich andere manipulieren lassen, ist schon fast belustigend. Während sie meinen, am Höhepunkt ihres Lebens zu stehen, werde ich sie alle Stück für Stück vernichten. Alles werde ich ihnen nehmen – Karriere, Freundschaften, Beziehungen, Ansehen. Ich entscheide, wer bleibt und wer geht. Wer gewinnt und wer verliert. Nur ich. Und wenn dann alles vernichtet ist, werden sie sich fragen, wie es so weit kommen konnte.

Und dann ist da noch dieses eine Problem, um das ich mich kümmern muss. Aus dem Nichts aufgetaucht – wie unnötig. Aber auch das lässt sich regeln. Ich habe schon eine wunderbare Idee – ich glaube, ich freue mich regelrecht darauf.

Ich liebe es, mich um andere zu kümmern – auch wenn sie das nicht immer zu verstehen scheinen.

Aber was das Beste daran ist? Keiner von ihnen weiß, dass ich es bin.




KAPITEL
1

Das Brummen neben Neles Kopfkissen wollte nicht aufhören. Genervt zog sie die Bettdecke ein Stück weiter über ihren Kopf und tastete mit der Hand nach ihrem Handy. Sie drückte mit geschlossenen Augen so lange darauf herum, bis das penetrante Summen wieder aufhörte. Widerwillig öffnete sie langsam ihre schweren, übermüdeten Augenlider und betrachtete die Uhrzeit: 08:47 Uhr. Scheiße! Sie hätte schon vor einer Stunde im Büro auftauchen müssen. Stattdessen lag sie in ihrem zerknitterten Bett und hatte Mundgeruch. Entsetzt sprang sie auf. Max würde sie umbringen, wenn sie gerade heute zu spät kam. Seit Monaten arbeiteten sie bei „Concept & Communication Munich“ an ihrer wohl größten PR-Kampagne aller Zeiten. Die britische Luxus-Automarke Sterling Motors bereitete seit fast einem Jahr den Launch ihres ersten vollelektrischen Sportwagens „Sterling VOLT“ vor und Neles Arbeitgeber – der zu allem Überfluss auch noch ihr Freund Max war – hatte noch nie so einen großen Fisch an Land gezogen. In 48 Stunden war die große Pressekonferenz angesetzt. Neles Kopf pochte, als sie verzweifelt nach ihrem Handy griff. Sieben verpasste Anrufe der Agentur, drei davon sogar von Max’ privater Handynummer. Sie stöhnte auf. Sie war tot. Wie konnte sie an so einem wichtigen Tag wie heute verschlafen? So kurz vor dem Kampagnen-Launch durfte gerade sie als Senior-PR- und Social-Media-Expertin der Firma auf keinen Fall straucheln. Max und das Team standen unter Strom und Nele arbeitete seit Anfang der Kampagne vor allem mit den absoluten Top-Influencern der Autoszene zusammen. Sie war der Kopf der kompletten PR-Kampagne. Noch einmal sah sie auf ihr Handy. Auch eine WhatsApp-Nachricht von Max war darauf.

(23:42 Uhr): „Nele! Das Projekt für Sterling Motors ist explodiert. Dein liebster Phillip Kroft hat richtig Mist gebaut und heute Nacht noch Details zum neuen Sterling VOLT gepostet. Der Mann hat über 2 Millionen Follower – mit Sicherheit haben Tesla und Co. nun davon Wind bekommen. Wunderbar, dass du nicht erreichbar bist. Sarah und ich werden die ganze Nacht durcharbeiten müssen. Ich schlafe im Büro, warte nicht auf mich. Ich erwarte dich um spätestens 08:00 Uhr im Office! M.“

Kein „Hallo Schatz“, kein „Ich liebe dich, dein Max“ – nur „M.“. Ja, er würde sie umbringen. Phillip Kroft war Neles Haupt-Influencer, sie allein war verantwortlich für jeden kleinsten Schritt, den er in der VOLT-Kampagne machte. Elf Millionen Euro hatte Sterling Motors für die komplette PR investiert. Wenn sie das jetzt so kurz vor dem Launch in den Sand setzte, dann konnte sie gleich auswandern.

Nele schnupperte kurz an ihrem Oberteil – sie musste dringend duschen. Aber dann würde das Ganze noch länger dauern, bis sie im Büro ankam. Verzweifelt hastete sie ins Badezimmer und stellte sich unter die eiskalte Dusche – wenigstens war sie nun vollends wach. Max und Sarah hatten also die ganze Nacht durchgearbeitet und versucht, Schadensbegrenzung zu machen, während sie wie ein Stein in ihrem Bett gelegen hatte. Es war zu viel gewesen die letzten Wochen. Max hatte ihr Druck gemacht und auch die anderen Kollegen vertrauten auf Neles Expertise und gerade, wenn etwas schiefging, war es ihr Job, einzuspringen. Sie galt als Ansprechpartnerin für Image-Rettung und Krisenkommunikation, und wenn Phillip geheime Informationen in seiner Instagramstory veröffentlicht hatte, dann war das auf jeden Fall ihr Fachgebiet. So schnell sie konnte, trocknete Nele sich ab und angelte nach einem ihrer dunkelgrauen Pencilskirts. Verdammt nochmal, seit wann ging der blöde Reißverschluss nicht zu? Nele holte tief Luft und schaffte es gerade so, den Rock zu schließen – Nahrungsaufnahme und Atmen mussten dann heute eben zurückstehen. Wann hatte sie diese lästigen Kilos zugenommen, die all ihre schicke Businesskleidung unbequem und unvorteilhaft machten? Das musste der Stress sein. Viel zu viel Fastfood auf die Schnelle, zu viel Kaffee und zu wenig Bewegung. Ständig saß Nele am PC oder in Konferenzzimmern. Früher waren sie und Max gerne am Wochenende in die Berge zum Wandern gefahren oder hatten gemeinsam eine Joggingrunde gedreht, Nele hatte sogar ein paar Jahre einmal die Woche einen Aerobic-Kurs besucht – aber für so was hatte in der jüngsten Vergangenheit immer mehr die Zeit gefehlt. Max’ Firma „Concept & Communication Munich“ war innerhalb weniger Jahre von zehn auf über 70 Mitarbeiter gewachsen und sie konnten immer größere Kunden an Land ziehen. Modepräsentationen, Foodkampagnen – nichts war ihnen zu groß. Bis auf Sterling Motors. So einen Kunden hatten sie noch nie betreut. Und jetzt gab es kurz vor dem Launch eine Krise und Nele hatte nicht einmal etwas davon mitbekommen. Nachdem sie hektisch in ihren mausgrauen Blazer geschlüpft war, drehte sie ihr dunkelblondes Haar in den ewigen Dutt, den sie tagein, tagaus trug, tupfte ein paar Tropfen Make-up auf ihre fahle Gesichtshaut und tuschte sich schnell die Wimpern. Ihre Augen musterten ihr Spiegelbild, und sie hätte am liebsten geheult. Von professionell keine Spur. Ihre hellgrünen Augen, die durch ihre goldenen Sprenkel in der Iris unglaublich funkeln konnten, starrten ihr müde entgegen. Das Make-up hatte es nicht geschafft, ihre dunklen Augenringe zu überdecken, und ihr Haar war noch feucht, so dass sich feine Locken bildeten. Wie kleine Antennen standen links und rechts von ihrem Kopf feine Babyhaare ab. Sie sah mehr wie eine übermüdete Professorin als eine PR-Spezialistin aus, die gleich ihrem wichtigsten Kunden entgegentreten musste.

***

„Verdammt, Nele!“ Max sah seine Freundin wütend an, als sie abgehetzt in dem großen Konferenzraum im fünfzehnten Stock des gläsernen Highlight Towers in Schwabing ankam. Wäre sie nicht so im Stress gewesen, hätte sie sicherlich wie sonst auch erst einmal den spektakulären Ausblick über München genossen. Links erstreckten sich die dunkelroten Dächer der Altstadt, man konnte die markanten Türme der Frauenkirche erkennen und rechts ragten die schneebedeckten Gipfel der Alpen am Horizont empor. Da es Ende Mai war, flutete goldenes Sonnenlicht den großen, hellen Raum. In der Mitte glänzte ein massiver Mahagoni-Konferenztisch, um den zwölf schokobraune Wildlederstühle gruppiert waren. Wie immer um diese Uhrzeit roch es aus einer Ecke verführerisch nach frisch gemahlenen, hochwertigen Kaffeebohnen. Auf der Leopoldstraße unter ihnen wimmelte es nur so von Menschen, Fahrradfahrern und den charakteristischen blauen MVG-Bussen. Nele wünschte sich dort hinunter, weit weg von dem, was sie jetzt zu erwarten hatte.

Immer noch stand Max fassungslos vor ihr. Seine perfekt gepflegten Hände hatte er sich links und rechts an die Stirn gelegt, als hätte er starke Kopfschmerzen. Sein kurzes, schwarzes Haar war wie immer streng zurückgegelt, was seine markanten, selbstbewussten Gesichtszüge noch eindrucksvoller in Szene setzte. Sein Anzug von Armani saß wie maßgeschneidert und an seinem Handgelenk prangte eine teure Schweizer Uhr. Auf Max’ Nase saß eine rostbraune, moderne Brille, die er alle paar Minuten mit dem Zeigefinger ärgerlich nach oben schob, während er lautstark auf Nele einredete.

„Die VOLT-Kampagne läuft heiß! Übermorgen ist der Launch – übermorgen! – und dein Phillip leakt im Suff den Prototyp vor zwei Millionen Idioten, Tesla zieht eine Model-Y-Ankündigung nach und du? Du schlummerst friedlich in deinem Bett.“ Fahrig rieb er sich die Stirn. Während er sprach, schnupperte Nele kurz und stutzte. Als er ihr so nah stand, brauchte sie nur einen einzigen Atemzug, um den Unterschied zu erkennen. Da war sein vertrautes Aftershave – herb und männlich, mit der markanten Note von Sandelholz und einem Hauch Orange, den sie so liebte. Doch darüber lag etwas anderes, das sie auch kannte. Ein schwerer, blumiger Duft, der nicht zu ihm gehörte. Vanille und weiße Blüten, schwer und betörend, wie ein warmer Sommerabend. Vanille? Er hasste Vanille. Aber Nele kannte ihn, diesen Geruch, der sich mit seinem Cologne vermischt hatte – das war eindeutig Sarahs Parfüm. Ihre beste Freundin trug diese Note, seit sie denken konnte.

„Du riechst nach Sarahs Parfüm“, flüsterte sie mehr zu sich selbst als an Max gewandt. Max unterbrach seine Schimpftirade irritiert und musterte Nele für einen kurzen Augenaufschlag scharf.

„Die Agentur brodelt, wir alle arbeiten bis zum Anschlag, du kommst zu spät und alles, was du zu sagen hast, ist, dass ich nach Sarahs Parfüm rieche?“

Er sah aus, als würde er jede Sekunde explodieren.

„Nele, wenn ich die ganze Nacht neben Sarah verbringe, weil wir versuchen, die wichtigste Kampagne unserer – nein, meiner! – Firma zu retten, dann ist es ja wohl klar, dass ich nach ihrem Parfüm riechen kann. Mir wäre es auch lieber gewesen, ich hätte nach deinem gerochen – nicht, dass du in letzter Zeit einmal eines aufgetragen hättest.“

Der kleine Seitenhieb traf Neles Herz wie ein Faustschlag. Sie hatte sich gehen lassen. Das warf er ihr vor – und er hatte ja recht. Aber das lag am Stress. Sie war ausgebrannt. Früher war Nele alles so leichtgefallen, sie war die typische Optimistin gewesen, nicht kleinzukriegen, immer am Lachen. Doch dann kam ein Schicksalsschlag, der ihr den Boden unter den Füßen weggerissen hatte. Sie hatte es selbst nach vier Jahren noch immer nicht verkraftet, was damals passiert war. Zu allem Überfluss hatte dann mit der Zeit auch ein ihr bis dahin unbekanntes Gefühl von ihr Besitz ergriffen. Sie fühlte sich nicht mehr so wertig, mit jeder Aufgabe, die sie laut Max oder anderen Kollegen nicht richtig hinbekommen hatte. Ihr Schlaf hatte unter den To-dos und dem ganzen Mental Load gelitten: zu Hause für Max alles ordentlich zu machen, damit er nach einem stressigen Tag gerne heimkam. In der Firma hundertzehn Prozent geben. Nie reichte es, immer wurde sie kritisiert. Sie war nie genug, und das spürte sie in jeder Faser ihres Körpers. Und sie hatte Ängste entwickelt, die sie in ihren jetzt 38 Lebensjahren noch nie zuvor gespürt hatte. Mit der Zeit war es ihr immer schwerer gefallen, ruhig und entspannt zu schlafen. Sie war ständig müde. Wenn sie ehrlich war, fühlte sie die Erschöpfung in jedem ihrer Knochen. Und das Ganze hatte auch ihre fünfjährige Beziehung zu Max belastet. Von dem unangenehmen Thema ‚Kinderwunsch‘ einmal ganz abgesehen …

„Max, lass Nele doch erst einmal durchatmen.“ Sarah stellte sich neben Max und legte ihm sanft eine Hand auf die Schulter. Dann betrachtete sie Nele liebevoll.

„Verschlafen?“, fragte sie verständnisvoll und strich sich mit ihren langen, feinen Fingern eine verirrte Strähne ihres kohlrabenschwarzen Bobs aus dem Gesicht. Obwohl sie und Max die ganze Nacht gearbeitet hatten, sah Sarah makellos aus: dezentes Make-up, ausgeschlafene Augen, knitterfreie Klamotten. Nele liebte Sarah. Als Sarah vor drei Jahren als freie Texterin zu „Concept & Communication Munich“ gekommen war, hatte Nele sofort erkannt, dass sie Freundinnen werden würden. Sarah war schlagfertig, witzig, schlau und – was Nele besonders an ihr mochte – sie war unglaublich empathisch. Wenn Nele Ärger mit Max oder in der Arbeit hatte, war Sarah die Erste, die es bemerkte. Sie erkannte sofort, wenn jemand Kummer hatte, gestresst war oder eine Pause brauchte. Sarah war eine dieser Freundinnen, die dir einen Kaffee brachten und ihn dir ohne viele Worte auf den Schreibtisch stellten, wenn du nicht mehr wusstest, wo oben oder unten war. Oder die Überstunden schoben, um bei einem Projekt zu helfen. Aber auch in ihrer Freizeit schätzte Nele Sarah extrem. Gemeinsame Mädelsabende, Ausflüge in die Stadt und gemütliche Nachmittage im Café – Sarah war für alles zu haben.

„Danke!“, formte Nele lautlos. Ihre Freundin griff sie flink am Arm und zog sie in Richtung Kaffeemaschine.

„Max ist gestresst, nimm es ihm nicht übel“, flüsterte sie in beschwichtigendem Ton und stellte eine der vielen Tassen mit dem Firmenlogo, einem stilisierten Kompass, unter die Brüheinheit der Maschine. Dann drückte sie die Taste für Cappuccino. Neles Kiefer, den sie unbewusst angespannt hatte, lockerte sich.

„Magst du gar keinen?“

„Nein, danke, ich hatte heute Nacht genug Koffein, um wach zu bleiben.“ Sarah winkte ab und Nele bemerkte den leicht grünlichen Unterton um Sarahs Nase und Mund. Ein paar kleine Schweißperlen klebten an ihrer Stirn und sie schluckte immer wieder schwer. Sie lächelte Nele zwar an, doch ihre Lippen zitterten leicht.

„Ist dir nicht gut, Sarah?“ Sarah wollte gerade antworten, da presste sie sich plötzlich eine Hand vor den Mund und stürmte an Nele vorbei in Richtung Toilette. Hätte sie nicht gewusst, dass Sarah gerade niemanden datete, hätte sie sogar das Naheliegendste vermutet – sie verdrängte diesen Gedanken jedoch schnell wieder. Bevor sie Sarah nachgehen konnte, winkte Max sie hektisch zu sich.

„Nele!“, brüllte er ungehalten und deutete auf den großen Flachbildschirm an der Wand, auf dem nun ein Videoanruf zu erkennen war. „Robert Hamilton“ stand dort in großen Buchstaben und Neles Magen krampfte sich schmerzhaft zusammen. Der Marketing-Direktor von Sterling Motors – das konnte nach der heutigen Nachricht fast nichts Gutes bedeuten. Max nahm den Anruf mit einem Klick an und lächelte gequält in die Kamera. Auch Roberts Gesicht tauchte auf dem Bildschirm auf. Er war Ende 40 und seine Schläfen waren bereits mit zahllosen grauen Strähnen durchzogen. Seine scharfen, blauen Augen starrten eiskalt und streng in die Kamera, die Lippen waren zu einem dünnen Strich zusammengepresst. Sein Blick durchbohrte Nele, die sofort an Haltung verlor und nicht nur innerlich zusammensackte.

„Frau Bergmann!“ Roberts Stimme war kaum mehr als ein Zischen und er betonte gefährlich leise jede Silbe. Man merkte dem Direktor von Sterling Motors an, dass er mit aller Macht versuchte, ruhig zu bleiben. Nele wünschte sich, er hätte sie angebrüllt, das hätte weniger beängstigend gewirkt als seine eisige Ruhe, die jedes Wort wie Gift klingen ließ. Nichts war mehr zu erkennen von dem charmanten und witzigen Marketing-Direktor, den sie bei vorigen Geschäftstreffen kennengelernt hatte. Dieser Typ hier war ein knallharter Geschäftsmann, der alles andere als begeistert von Phillips Instagramstory über den neuen Sterling VOLT war.

„Können Sie mir erklären, wieso Ihr Top-Influencer, der strikte Vorgaben hatte, nichts vom Auto zu zeigen, eine ganze Story zum VOLT machen konnte? Wir sind bloßgestellt, und das nicht mal mehr 48 Stunden vor unserem größten Launch!“ Robert schien nicht einmal mehr zu zwinkern und Nele schluckte schwer. Ihr Hals fühlte sich ausgetrocknet an, ihre Lippen klebten unangenehm aufeinander, als sie antworten wollte.

„Robert, Phillip hatte genaue Anweisungen, ich kann mir nicht erklären, wie das passieren konnte. Er wusste genau, dass er bis Donnerstag nichts posten darf. Das war ein Versehen seinerseits …“

„Das nennen Sie ein Versehen? Ein Versehen ist, wenn ich meiner Frau einen Vanilledonut mitbringe statt eines Schokocroissants. 2,3 Millionen! Drei Jahre Geheimhaltung, in einer besoffenen Story verraten. Das ist kein Versehen, Frau Bergmann. Das ist Inkompetenz. Und Sie beide, Herr Richter und Frau Bergmann, haben auf ganzer Linie versagt. Das alles ist ein Desaster! Frau Bergmann, Sie haben die komplette Firma in eine, und das kann ich nicht anders ausdrücken, beschissene Lage gebracht! Ich bin mir sicher, Tesla hat bereits Screenshots von der Story gemacht. Sie wissen selbst, dass es nichts bringt, Dinge aus dem Internet zu löschen, nachdem es auch nur ein falscher User gesehen hat. Am liebsten würde ich Sie und die komplette Agentur auf die Straße setzen. Aber das geht nicht, der Launch ist in weniger als zwei Tagen.“

Robert machte eine lange Pause, in der Nele kaum zu atmen wagte. Zu Max hinüberzusehen brachte sie nicht über sich. Seine Anspannung war fast körperlich spürbar, und der bloße Gedanke, ihm in die Augen zu sehen, schnürte ihr die Kehle zu. Pragmatisch fuhr Robert fort:

„Sie arbeiten bis zum Launch jetzt ohne Unterbrechung. Sie essen nicht, Sie trinken nicht, Sie gehen nicht auf die Toilette. Sie schlafen nicht! Alles, was Sie und Ihr Team ab jetzt machen, ist Schadensbegrenzung. Sie arbeiten ab jetzt rund um die Uhr nur noch an unserer Kampagne und biegen diese Story wie auch immer wieder hin! Und sollte noch eine einzige Sache schiefgehen, ich schwöre Ihnen …“ Er ließ den Satz unbeendet und unheilvoll in der Luft hängen und jeder im Raum konnte sich nur vorstellen, was dann passieren würde. Es war das erste Mal, dass Max das Wort ergriff:

„Robert, ich bin mir sicher, wir finden eine Lösung. Ich habe die halbe Nacht mit unserer Texterin Sarah am Krisenmanagement gearbeitet. Nele ist eine unserer Besten, wir schaffen das, ich …“ Der Marketing-Direktor schnitt ihm eisig das Wort ab.

„Da gibt es keine Optionen, Herr Richter. Sie werden das wieder hinbiegen oder ich werde Ihre mickrige Agentur auf Millionenhöhe verklagen. Dann können Sie einpacken. Ich mache Sie fertig. Am Ende werden Sie Hotdogs an einer Straßenecke verkaufen, wenn Sie das nicht wieder ins Lot bringen!“

Max nickte professionell. Ohne eine Verabschiedung beendete Robert Hamilton die Videokonferenz und der Bildschirm wurde wieder schwarz.

Genau da kam Sarah zurück in den Konferenzraum. Sie war kreidebleich, ihre Augen schienen zu tränen und ihre Schritte wirkten wackelig. Nele zuckte zusammen. Sarah sah aus, als würde sie direkt vor ihr umkippen. Auch Max bemerkte Sarahs Zustand und eilte besorgt auf sie zu, noch bevor Nele auch nur den ersten Schritt machen konnte. Er griff nach Sarahs Ellbogen und hielt sie fest.

„Alles okay?“ Seine Stimme wirkte aufgeregter als angebracht und er sah Sarah durchdringend an. Nele hob überrascht eine Augenbraue. Seit wann war Max so extrem um ihre Freundin besorgt? Schnell schüttelte sie den komischen Gedanken ab. Sie hatte jetzt wirklich keine Zeit für unangebrachte Eifersucht. Die Kampagne drohte zu explodieren und Max war seit fünf Jahren ihr Freund. Klar, heute war er nicht gut auf sie zu sprechen, aber er liebte sie. Er wollte Kinder mit ihr. Nicht umsonst hatten sie im letzten Jahr jeden Cent, den sie dafür brauchten, in ihre Kinderwunschbehandlung gesteckt. Und Sarah, sie war ihre beste Freundin. Diese setzte sich bemüht elegant auf einen der Lederstühle am großen Konferenztisch und zwang sich ein munteres Lächeln ab:

„Jaaaa, beruhigt euch mal beide. Mir ist ein bisschen schlecht. Vielleicht war die Nacht doch zu lang, und ich hatte noch nichts gefrühstückt.“ Nele musterte sie eindringlich. Irgendetwas stimmte nicht, aber darum musste sie sich wann anders kümmern. Jetzt ging es erst einmal darum, ihre 11-Millionen-Euro-PR-Kampagne zu retten, und das in weniger als 48 Stunden, wenn sie ihren Job – und vielleicht sogar ihren Freund – behalten wollte.

Nele schloss die Augen. Wie konnte sie das Ganze so drehen, dass daraus eine gelungene PR-Aktion wurde? Phillip hatte den VOLT geleakt … „Leak …“, murmelte sie grüblerisch. „Leak, Leak, Leak, … PEAK!“ Ein breites Grinsen zog sich von links nach rechts über ihre Mundwinkel. Das Team um Max, Sarah und noch ein paar weitere ihrer Kollegen und Kolleginnen horchte auf. Sarah lächelte.

„Ich kenne dieses Gesicht – du hast eine Idee, oder, Nele?“ Neles Augen funkelten: Ja, sie wusste, wie sie die Kampagne retten konnte. Jetzt musste sie nur noch so hart arbeiten wie noch nie. Für Sterling Motors, für sich, für das Team – und vor allem für Max.

Zwei Tage später lehnte sich Nele völlig erschöpft in dem weichen Wildlederstuhl zurück und drehte sich dabei leicht befreit einmal im Kreis. Die vergangenen Stunden hatten sich wie eine komplette Woche angefühlt, ohne Schlaf, ohne Pause. Aber sie hatten das Unglaubliche geschafft: Sie hatten die VOLT-Kampagne von Sterling Motors nicht nur gerettet, sie hatten sich damit gerade an die Spitze katapultiert und dabei ihre kühnsten Erwartungen übertroffen.

„Phillips Versehen war für unsere PR ein absoluter Glücksfall – wären wir nicht gezwungen gewesen, hätten wir uns niemals einen solchen Marketingcoup zugetraut.“ Max lächelte zufrieden und biss ein großes Stück seines Burgers ab, den ein Lieferbote vor wenigen Minuten ins Büro gebracht hatte. Seine Anspannung war abgefallen, er witzelte und strahlte. Klar, seine Firma hatte noch nie einen größeren Erfolg gefeiert, und das, als sie alle dachten, in die Hölle zu kommen. Nele hatte aus der kompletten Story einen ausgeklügelten Plan gefeilt. „From Leak to Peak“ – der Hashtag trendete bereits auf sämtlichen Plattformen.

„Nele, du bist ein Genie!“ Sarah drückte ihrer Freundin eine Bierflasche in die Hand und kicherte. „Robert Hamilton hat gerade angerufen. Die Reservierungen für den VOLT sind schon jetzt dreimal höher als erwartet!“

Müde grinste Nele. „Alles eine Frage des Teams. Ohne deine Texte hätte das nie funktioniert. Und wenn ich besser auf Phillip aufgepasst hätte, hätten wir den ganzen Ärger nicht gehabt!“

„Aber auch nicht diesen Erfolg.“ Sarah klatschte in die Hände. Sie nippte an ihrem stillen Wasser und hatte endlich wieder Farbe im Gesicht. Trotzdem war Nele aufgefallen, dass ihre Freundin ständig auf die Toilette gerannt war.

Max schmiss sein Burgerpapier in den Mülleimer. Mit schnellen Schritten ging er auf Nele zu, bückte sich zu ihr hinunter, gab ihr einen Kuss auf die Stirn und strich sanft über ihre Wange. „Gut gemacht, Nelchen.“ Er drückte ihre Hand, dann blickte er zu Sarah. „Mädels, ich muss euch jetzt alleine lassen und noch ein paar Dokumente im Büro durchgehen, jetzt, wo alles noch frisch ist, vergesse ich hoffentlich nichts. Ich komm dann wahrscheinlich erst nach dir nach Hause, Nele.“ Erneut küsste er sie, dieses Mal auf den Mund. Nele seufzte. Sie war so froh, dass es endlich wieder normal zu sein schien zwischen ihnen. Trotzdem war sie enttäuscht.

„Kannst du nicht gleich mit heimkommen? Wir könnten es uns auf der Couch bequem machen und einen Film beginnen, den wir nicht zu Ende schauen, weil wir beide vor Müdigkeit zusammenbrechen.“ Sie sah ihn bettelnd an. Leicht genervt hob Max seine Augenbrauen.

„Nele, ich muss das fertigmachen. Es geht nicht.“ Damit verließ er ohne ein weiteres Wort das Zimmer.

„Ich vermisse ihn.“ Nele sah Sarah traurig an. Als sich Sarah zu ihr beugte, um sie zu trösten, stieß sie dabei ihre eigene Handtasche um. Alles Mögliche purzelte heraus: Lippenstift, Kaugummi, eine offene Packung Taschentücher – und ein Zettel. Bevor Sarah danach greifen konnte, hatte Nele das kleine Stück Papier schon in der Hand. Als sie es ansah, stockte ihr der Atem. Ungläubig starrte sie Sarah an.

„Sarah, ist das … ist das etwa ein Ultraschallbild?“

Noch bevor ihre Freundin antworten konnte, sprang Nele von ihrem Stuhl auf und umarmte sie, so fest sie konnte. Alle Müdigkeit war mit einem Mal aus ihr gewichen.

„Oh mein Gott! Du bist schwanger! Ich habe es mir die ganze Zeit gedacht, das erklärt auch deine Übelkeit die letzten zwei Tage. Wieso hast du mir nichts erzählt?“ Dann verstummte sie kurz und sah nachdenklich in das schockierte Gesicht ihrer besten Freundin. „Und wer ist der Vater? Oh mein Gott, ich wusste nicht mal, dass du wieder einen Freund hast. Kenne ich ihn?“ Sie redete so schnell, dass sie sich nach diesen doch extrem persönlichen Fragen erschrocken auf die Lippen biss. „Tut mir leid, ich überrenne dich total mit meinen Fragen. Ich bin nur geplättet.“

Sarah sah Nele noch immer stumm an. In ihren Augen glitzerten kleine Tränen. Nele bekam ein schlechtes Gewissen. Wahrscheinlich wollte Sarah es noch nicht erzählen, vielleicht war die Situation schwierig und der Vater ein Arsch, der sie nur ausgenutzt hatte. Als Sarah noch immer nichts sagte, drückte Nele sie ein zweites Mal.

„Entschuldige die ganzen Fragen. Ich freue mich nur so. Du weißt ja …“ Nele schluckte schwer und starrte auf den Boden. „Max und ich versuchen es schon seit über drei Jahren, aber irgendwie will es nicht klappen. Aber wenn ich mich freue, dass jemand ein Baby bekommt, dann bei dir!“

Sarah wurde leichenblass, während Nele aufgeregt redete. Dann löste sie sich stumm aus der Umarmung. „Es ist … kompliziert.“

„Kompliziert?“ Nele lächelte immer noch. „Du wirst Mama! Ich bin sicher, das ist das Schönste auf der ganzen Welt! Ich muss sagen, ich beneide dich!“ Ein Schatten huschte über ihr Gesicht. Die vielen erfolglosen Monate der Kinderwunschbehandlung drängten sich wie finstere Dämonen in ihr Gedächtnis und beschwerten sie sofort. Sie räusperte sich verlegen. „Ehrlich. Ich freue mich für dich.“

Sarah starrte auf ihre Hände, die leicht zitterten. Sie griff sich mit der Hand an die Schläfe und massierte sie leicht. Dann schwieg sie.

„Sarah?“ Nele war verwundert. Selbst wenn das Baby nicht geplant war, Sarah würde sicherlich eine fantastische Mutter sein. Und wenn sie einmal jemanden zum Babysitten brauchte: Tante Nele ist doch da. Sie lächelte ihre beste Freundin aufmunternd an.

„Du musst mir nichts erzählen, wenn du noch nicht willst. Aber du weißt, dass du mit mir über alles reden kannst, oder? Ich bin für dich da – und für dein Baby.“

Sarah ließ den Kopf sinken und steckte das Ultraschallbild schnell zurück in ihre Handtasche.

„Lass uns das in Ruhe bereden, Nele. Der Launch war anstrengend. Ich … ich brauche dafür mehr Zeit, um dir das zu erklären.“

Irgendetwas war hier nicht in Ordnung, und ein unerklärliches Gefühl machte sich in Neles Herzen breit, das sie nicht ganz einordnen konnte. Sie war irritiert. So langsam machte sie sich Sorgen. Sarahs Stimme hatte sie aufhorchen lassen – so unglaublich traurig. War das Kind vielleicht krank? Oder warum reagierte Sarah, als wäre ihre Schwangerschaft ein halber Weltuntergang?
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Nele rutschte tiefer in ihren U-Bahn-Sitz. Ihr Magen krampfte – zu viel Kaffee, zu wenig Schlaf, und im Kopf nur ein Gedanke: Sarah bekam ein Baby. Ein paar einzelne Nachtschwärmer hatten hier und da Platz genommen und schauten aus dem dunklen Fenster oder tippten in ihre Handys. Ihr war flau, und sie musste sauer aufstoßen. Sie war es nicht gewohnt, so viel Kaffee zu trinken wie die letzten beiden Tage. Ohne diese Überdosis hätte sie aber mit Sicherheit nicht durchgehalten. Normalerweise trank Nele höchstens zwei Tassen am Tag, und das auch nicht mehr spät abends. Die Erschöpfung traf sie bei der Heimfahrt wie ein Vorschlaghammer. Sie fühlte sich ausgelaugt und das Koffein machte sie unruhig und melancholisch. Sarah bekam ein Baby. Bald würde ihre beste Freundin einen kugelrunden Bauch vor sich hertragen. Und in wenigen Monaten würde sie einen kleinen Menschen an ihrer Seite haben. Nele konnte es nicht fassen. Seit vierzehn Monaten war sie gemeinsam mit Max in der Kinderwunschklinik in der Maximilianstraße. Es war eine renommierte Klinik und Nele hatte alle Hoffnung in sie gesetzt. Nachdem sie und Max zwei Jahre lang erfolglos versucht hatten, ein gemeinsames Kind zu bekommen, hatten sie sich an die dortigen Ärzte gewandt. Danach kamen sechs Monate Diagnostiken, Hormonuntersuchungen und Zyklusmonitoring auf das Paar zu. Nele hatte allen Untersuchungen zugestimmt. Als besonders unangenehm hatte sie damals die Eileiterdurchgängigkeitsprüfung empfunden. Nach einem halben Jahr wurde das Ganze noch intensiver. Sie hatte einmal im Monat einen Ultraschall, ihre Hormonwerte mussten gecheckt werden und sie sollte das Medikament ‚Clomifen‘ nehmen, um ihren Eisprung zu stimulieren. Nele hatte das Gefühl, seit der Einnahme die zusätzlichen Pfunde mit sich zu tragen. Und was wohl das Schlimmste für die Beziehung war: Sex nach Zeitplan. Es gab bestimmte Zeitfenster, in denen sie und Max miteinander ins Bett sollten – die Romantik und Spontanität gingen dabei komplett verloren. Als Nele wissen wollte, warum es nicht klappen wollte, erklärte ihr der Arzt: „Ich denke nach den bisherigen Tests, dass Sie eine idiopathische Sterilität haben, Frau Bergmann. Sie sollten Ihren Stress reduzieren.“ Nele lachte bitter auf, als sie an das Gespräch dachte. Stress reduzieren funktionierte bei ihnen in der Firma fantastisch. Sie ärgerte sich. Sie konnte sich kaum mehr an einen Abend erinnern, an dem Max pünktlich mit ihr nach Hause gefahren war. Meistens saß sie abends alleine in ihrer 3-Zimmer-Wohnung in der Schellingstraße und hatte viel zu viel Zeit, um sich über all ihre Ängste und Sorgen Gedanken zu machen. Sie liebte Max. Max war ihre Familie. Nachdenklich kramte Nele in ihrer Handtasche. Wo war ihr Handy? Sie schob allen möglichen Krimskrams zur Seite, wühlte in jeder Ecke – aber ihr Handy war nicht dabei. Mit einem Mal fiel es ihr wieder ein: Sie hatte es auf dem Tisch liegen lassen, nachdem sie Sarahs Ultraschallbild gesehen hatte. Eigentlich wollte sie Max gerade eine Nachricht schreiben. Nele überlegte kurz. Sollte sie ohne Handy heimfahren? Was, wenn aber wieder irgendwelche Katastrophen in der Nacht passierten und sie nicht erreichbar war? Das konnte sie sich kein zweites Mal erlauben. Sie studierte den Fahrplan der U-Bahn. Die nächste Haltestelle war die Universität. Das war perfekt. Sie würde einfach aussteigen und sofort in die U3 Richtung Olympiazentrum springen. Dann musste sie nur noch bei der Münchner Freiheit aussteigen und die fünf Minuten bis zum Highlight Tower gehen. Müde packte sie ihre Sachen wieder zurück in die Handtasche und stand auf. Es lief fabelhaft, dachte sie ironisch. Einziger Lichtblick: Sie würde wenigstens Max sehen, bevor sie ins Bett fiel.

***

Der Highlight Tower lag gespenstisch ruhig vor Nele, als sie dort um 23:15 Uhr ankam. Die beeindruckenden Glasfronten des 30 Stockwerke hohen Gebäudes ragten tief in den dunklen Nachthimmel und waren kaum mehr beleuchtet. Nur hier und da war ein schwaches Licht zu erkennen. Auch die Leopoldstraße war ruhig. Hin und wieder konnte man das Rattern einer Straßenbahn oder das Aufheulen eines Motors hören, doch der Trubel des Tages war verstummt. Als Nele die große Eingangshalle betrat, die nur noch vom kühlen Licht der LEDs beleuchtet war, waren sie und der Portier Sebastian die Einzigen, die noch wach zu sein schienen. Sebastian scrollte gelangweilt auf seinem Handy, um sich wach zu halten. Als er Nele reinkommen sah, hob er verwirrt den Kopf.

„Handy vergessen“, erklärte sie entschuldigend und er nickte verständnisvoll, bevor er sich wieder seinem Mobiltelefon widmete. Nele drückte den Fahrstuhlknopf und wartete in der sonst menschenleeren Eingangshalle. Ob Max genervt war, dass sie unangemeldet zurückkam? Oder vielleicht freute er sich ja auch, sie doch früher zu sehen. Als Nele im 15. Stock ankam, war der Flur komplett dunkel, nur eine schwache Notbeleuchtung warf ihr oranges Licht auf den Boden. Es war direkt ein bisschen unheimlich. Normalerweise tummelten sich in diesem Gang viele Menschen, das ständige Klingeln der Telefone war zu hören, genauso wie das monotone Tastaturtippen und die angeregten Diskussionen der Mitarbeiter. Max’ Büro lag auf dem Weg zum Konferenzraum und Nele erkannte den schwachen Lichtstrahl unter der Bürotür. Max war also auf jeden Fall noch da. Irritiert fiel Nele der Kleiderhaken an der Wand auf. Da hing Sarahs hellblaue Sommerjacke. War Sarah etwa auch noch da? Es war totenstill bei „Concept & Communication Munich“, doch als Nele Max’ Büro näher kam, hörte sie aufgeregte Stimmen. Sie stoppte. Das war eindeutig Max und er diskutierte mit Sarah. Nele ging langsam näher auf die Tür zu. Sie sollte nicht lauschen, aber die ganze Situation kam ihr seltsam vor. Leise blieb sie stehen und konzentrierte sich darauf, zu hören, was hinter der Bürotür geredet wurde. Als sie so lauschte, konnte sie erkennen, dass Sarahs Stimme zitterte, als sie sprach. Weinte sie?

„Ich kann es Nele nicht sagen, Max. Sie wird mich hassen.“

Nele stockte. Das klang nicht gut. Das klang gar nicht gut. Sie trat leise noch einen Schritt näher an die Tür, um ihre Freundin besser verstehen zu können.

„Sie ist meine beste Freundin, Max. Ich bringe das nicht über mich. Sie wird nie wieder mit mir reden. Und mit dir auch nicht.“

Nele lief ein eiskalter Schauer den Rücken hinunter. Ihr Herz hämmerte wild gegen die Brust und mit einem Mal bekam sie keine Luft mehr. Die Sekunden schienen sich zu einer halben Ewigkeit auszudehnen. Übelkeit breitete sich in ihrem Magen aus. Ihr Verstand arbeitete auf Hochtouren, um das eben Gehörte zu verarbeiten. Fieberhaft überschlug sich Neles innere Stimme. Sie wollte nicht hören, was Max und Sarah weiter sagen würden. Sie ahnte es bereits. Es war ein tiefer, instinktiver Teil in ihr, der die Wahrheit längst erkannt hatte. Der die kleinen Puzzleteile der letzten Zeit zusammenfügte, die nun ein hässliches, grauenhaftes Bild ergaben. Aber das konnte nicht sein. Das durfte nicht sein. Das wäre Verrat. Nein, noch mehr, wenn es das war, dann war das die Vernichtung alles dessen, was ihr Leben ausmachte. Dann war das der doppelte Betrug ihrer Freundschaft, ihrer Partnerschaft. Das durfte nicht wahr sein. Neles Beine zitterten und sie hatte Angst, ohnmächtig zu werden. Ihre feuchten Hände bebten, ihre Fingerspitzen waren taub. Ein winziger Teil von ihr hatte noch den Funken Glauben daran, dass sie es falsch verstanden hatte. Ihre Welt schien mit einem Mal komplett stillzustehen. Wie das Innehalten vor einem Sturz, wenn man schon wusste, dass man gleich fallen würde, aber noch nicht aufgeschlagen war. Doch sie war zu gebannt von dem, was hinter der verschlossenen Tür vor sich ging. Sie konzentrierte sich auf Max’ Stimme, die als Nächstes zu hören war, es fiel ihr schwer, ihre Atmung zu kontrollieren.

„Sarah! Es reicht, ich halte das nicht mehr aus. Ich halte die Heimlichtuerei nicht mehr aus. Ich halte auch Nele nicht mehr aus. Ich kann das nicht mehr!“ Max’ Worte bohrten sich wie Messerstiche tief in Neles Seele. Sie erstickte fast.

„Sie ist deine Freundin! Sie ist meine Freundin! Ich liebe sie. Und du liebst sie doch auch.“

„Ich habe sie geliebt, Sarah. Ich wollte mich nicht in eine andere verlieben – aber die Gefühle für Nele sind nicht mehr dieselben. Wir beide, du und ich, wir bekommen ein Baby. Wir werden eine Familie. Du kannst das nicht für immer geheim halten. Und ich will das auch nicht. Ich will endlich frei sein. Ich will nicht mehr aufpassen, was ich sage. Ich will nicht mit Nele zusammen in einem Bett schlafen. Ich will mit dir in einem Bett schlafen. Ich will mit dir gemeinsam abends auf der Couch sitzen und einen langweiligen Film ansehen. Du weißt, dass ich dich liebe, Sarah!“ Nele glaubte, sich übergeben zu müssen. Fünf Jahre Beziehung. All die gemeinsamen Pläne. Ihr Magen drehte sich um. Sarah schluchzte.

„Und du weißt auch, dass ich dich liebe, Max. Aber ich kann das Nele nicht antun.“ Sie weinte noch mehr. Max’ Stimme wurde sauer.

„Verdammt nochmal, Sarah! Du hast es ihr längst angetan, seit Monaten. Jeden Tag lächelst du sie an – und dann liegst du bei mir. Du bist schwanger, Sarah. Entschieden hast du dich beim ersten Kuss.“ Er klang wütend und aufgebracht.

„Am Ende dieses Jahres kommt das Baby zur Welt. Meinst du, ich habe Lust, weiter in einer Beziehung mit Nele zu sein, wenn das Leben, das ich mir wünsche und mit ihr nicht haben kann, direkt neben mir ist?“ Sarah räusperte sich.

„Ich weiß ja. Aber sie tut mir so leid. Sie vertraut uns, Max. Sie liebt dich. Sie hat sich so gefreut, als sie das Ultraschallbild gesehen hat.“ Sarahs Stimme brach, als sie erneut zu weinen begann.

„Sarah, die Beziehung mit Nele ist seit Jahren im Grunde schon kaputt. Ich wollte es mir selbst nicht eingestehen, aber es ist so.“ Unglücklich stöhnte Max auf.

„Das mit der Kinderwunschbehandlung, die Tabletten, Sex nach Plan … wir haben uns da schleichend verloren.“

Nele hörte, wie er kurz verstummte. Dann sprach er weiter: „Außerdem ist sie mit Abstand die beste Krisenmanagerin, die wir je bei uns in der Firma hatten. Ohne sie hätten wir die letzten zwei Tage niemals so auf die Beine stellen können.“ Er stockte kurz, dann wurde seine Stimme weicher.

„Ich habe mir das auch nicht ausgesucht, Sarah. Aber ich liebe dich. Du bist ganz anders als Nele. Nicht so …“ Er suchte nach den passenden Worten, schien aber keine bessere Erklärung zu finden. „… kaputt? Du machst mein Leben bunt und schön und lustig. Nicht schwer und schwierig und langweilig.“

Nele hörte nicht mehr zu. In ihr war alles wie tot. Alles in ihrem Kopf war mit einem Mal still geworden. Keine hektischen Gedanken mehr. Kein Unglaube. Nur gespenstische, ohrenbetäubende Stille. Und ganz plötzlich, als habe jemand einen Knopf gedrückt, brach alles in ihr auf einmal zusammen. So musste es sich anfühlen, zu sterben, dachte Nele. Es fühlte sich an, als habe jedes Wort von Max ihr Herz weiter in einzelne Teile zerschmettert, bis es komplett zersplittert auf dem Grund ihrer Seele zum Liegen gekommen war. Mit jedem Wort hatte er ein Stück mehr von ihr zertrümmert. Ihren Glauben. Ihr Fundament. Ihr Vertrauen. Alles, was sie mit Max erlebt hatte, jede feste Umarmung mit Sarah – alles eine Lüge? Alle „Ich liebe dich“ verwandelten sich in ihrem Kopf zu giftigen Pfeilen, die sich in ihr Fleisch bohrten. All die wunderbaren Erinnerungen in ihrem Kopf zersprangen wie feinstes Glas. Neles Welt kippte unter ihren Füßen weg und sie meinte zu fallen, ohne aufzuschlagen. Doch dann kam ein weiteres Gefühl, das von ihr Besitz ergriff und das sie noch nie so tief gespürt hatte wie in diesem Schockzustand: Hass! Bodenloser, tiefer Hass. Hass gegen Sarah, gegen Max und gegen ihre eigene Dummheit. Die grauenhafte Wahrheit traf sie wie ein Donnerschlag: Sie war ausgetauscht worden, gegen eine schönere, leichtere Version. Alles in ihr brodelte, als wäre in ihr ein Vulkan entstanden, der kurz vor dem Ausbruch stand. Die kochende Wut, die von ihr Besitz ergriff, bahnte sich ihren Weg an die Oberfläche – heiß und zerstörerisch. Ihr kompletter von Emotionen und Müdigkeit gebeutelter Körper spannte sich an wie eine Feder kurz vor dem Abzug. Jeder Muskel, jede Faser in ihr stand unter Strom. Ihr Herz – oder besser gesagt das, was davon noch übrig war – hämmerte nicht mehr, als würde es aus ihrer Brust springen wollen, nein, es drohte zu explodieren und alles mit sich zu reißen, was ihm im Weg stand. Wie in Zeitlupe griff ihre Hand nach dem Türgriff und drückte ihn mit einem festen Ruck nach unten. Die Tür schwang auf und zwei entsetzte Gesichter tauchten vor Nele auf. Sie sah jedes Detail glasklar: Sarahs von Tränen verschmiertes Make-up, Max’ erschrockener Ausdruck in den Augen. Die Energie floss wie todbringende Elektrizität durch ihre Adern. Sie blickte wortlos auf ihre beste Freundin und auf ihren Freund. Sie wusste nicht wohin mit ihren Gedanken, mit der Liebe, dem Hass, der Verzweiflung – eisiger Kälte vermischt mit glühender Hitze, die auf ihrer Haut brannte. Nele atmete tief durch und dann riss der letzte dünne Faden, der noch alles zusammengehalten hatte.
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„Wie lange geht das schon?“, brüllte Nele fassungslos. Sarah und auch Max waren unfähig zu reagieren, sie waren sichtlich geschockt von Neles Auftritt. Keine zwei Sekunden schaffte es ihre ehemals beste Freundin, ihr in die Augen zu sehen, dann schloss sie reumütig und weinend die Augenlider. Max schien hin- und hergerissen zwischen dem Wunsch, sich herauszureden oder zurückzubrüllen. Doch Nele hatte an Fahrt gewonnen. Die ganze Wut, die Müdigkeit, die Verzweiflung der letzten Zeit und die absolute Verachtung, die sie in diesem Moment in sich spürte, mischten sich zu einem gefährlichen Cocktail, den sie nun über Sarah und Max ergoss.

„LOS! Spuckt es aus, wie lange hintergeht ihr zwei armseligen Mistkäfer mich schon? Wochen? Monate? Oder vielleicht Jahre?“ Sarah schluchzte laut auf, Max startete den hoffnungslosen Versuch, Nele zu beschwichtigen.

„Beruhige dich, Nele!“

Nele wäre am liebsten auf ihn zugerannt und hätte ihm die Augen ausgekratzt. Sie erinnerte sich nicht daran, jemals in ihrem Leben so wütend auf jemanden gewesen zu sein.

„Ich soll mich beruhigen? ICH SOLL MICH BERUHI-GEN?“ Ihre Stimme überschlug sich und wurde um einige Töne höher als sonst.

„Fünf Jahre, Max! Fünf beschissene lange Jahre habe ich immer zu dir gehalten. Ich wollte eine Familie mit dir gründen. Hormone! Medikamente! Für UNSEREN Traum, Max – schon vergessen? Ich hätte für dich alles gemacht und was machst du? Du verlogenes Arschloch! Wie lange, Max?“

Für einige Sekunden blieb er still, dann nuschelte er: „Ungefähr acht Monate.“

„Acht Monate? Wollt ihr mich verarschen? Acht verdammte Monate habt ihr mich hintergangen? Mir ins Gesicht gelächelt, während ihr miteinander in die Kiste gesprungen seid? Jetzt machen deine ganzen ‚Arbeitsabende‘ Sinn. Bestimmt habt ihr viel gearbeitet, ihr widerlichen Verräter! Aber zum Kochen, Putzen und ab und zu auch zu Hause Sex haben habe ich dir noch gereicht, oder, Maximilian Richter?“

Dann drehte sich Nele nach links und richtete ihre Augen auf Sarah. Glühend vor Zorn spuckte Nele ihr die nächsten Worte fast vor die Füße:

„Du! Du hast dich meine beste Freundin geschimpft? Du verlogene, miese Heuchlerin! Ich habe dir vertraut. Ich habe bei dir geweint, wenn es wieder nicht geklappt hat und ich einen negativen Test in der Hand hatte. Ich habe mir nie Gedanken gemacht, wenn Max mit dir Zeit verbracht hat, weil du verdammt nochmal meine beste Freundin warst! Du bist das Letzte!“

Noch immer sagten ihre Gegenüber kaum ein Wort. Nele lachte bitter auf.

„Nele, ich …“ Sarah sah sie flehend an, hob unsicher die Hand, um sie Nele entgegenzustrecken.

„Fass – mich – nicht – an!“, brüllte Nele. „Keiner von euch beiden. Ihr hattet nicht das Recht dazu! Ich habe euch verdammt nochmal vertraut.“ Tränen liefen ihre Wangen hinunter und sie wischte sie verärgert über sich selbst weg.

„Ihr seid keine einzige Träne wert! Acht Monate? Und keiner von euch hatte die Eier, mir das Ganze zu sagen? Du hattest nicht mal den scheiß Mumm, dich ordentlich von mir zu trennen, Max? Habe ich das nicht verdient gehabt? Oder war es bequemer für dich? Was habe ich gehört? Ich bin die beste Krisenmanagerin, die deine Firma je hatte? Na, die muss man sich natürlich warmhalten.“

Max schüttelte den Kopf, dann trat er ein paar Schritte auf Nele zu.

„Nele, du weißt doch selbst, dass das mit uns schon lange nichts mehr war?“

Neles Lachen wurde lauter und mischte sich mit den salzigen Tränen, die sich nicht aufhalten ließen.

„Nein, Max, das habe ich nicht gewusst. Denn hätte ich es gewusst, dann hätte ich nicht die scheiß Tabletten nehmen müssen, die mich fett und träge machen. Und ich hätte nicht jeden Abend auf dich gewartet, in der Hoffnung, Zeit mit dir zu verbringen. Während du meine beste Freundin gevögelt hast! Also NEIN, ich habe nicht gewusst, dass das mit uns nichts mehr war.“ Sarah war bei diesen Sätzen merklich mehr zusammengezuckt.

„Nele, ich wollte das nicht. Es ist einfach passiert. Max und ich, wir haben so viel Zeit miteinander hier im Büro verbracht – und dann, dann kam das eine zum anderen. Nele, ich wollte nicht, dass es so weit kommt. Du bist meine beste Freundin, ich wollte dich nicht verletzen.“ Sarah weinte noch mehr und fast hätte Nele sogar jetzt noch mit ihr Mitleid gehabt. Doch sie blickte hart und verbittert auf das sonst so wunderschöne Gesicht des Menschen, den sie für einen Teil ihrer Familie gehalten hatte.

„Du wolltest es nicht? Es ist einfach so passiert? Wenn ich um 22:00 Uhr ins Bett wollte, aber dann doch noch ein paar Folgen meiner Lieblingsserie geschaut habe, das ist ‚einfach so passiert‘. Oder wenn ich in meiner Diät ein Eis esse. Aber dass du mit MEINEM Freund Sex hast, das passiert nicht einfach. Und vor allem nicht ACHT MO-NATE LANG!“

Nele kam nicht drumherum, Sarahs Bauchansatz zu bemerken, der schon eine ganz leichte Wölbung zeigte. Der anfangende Babybauch traf sie wie ein Messer. Er bohrte sich in ihr Herz, als hätte er Widerhaken, die ihr auch noch das letzte Stück ihrer selbst entreißen wollten.

„Wisst ihr was?“ Sie straffte ihren Körper und richtete sich zu ihrer vollen Größe auf.

„Ihr könnt beide zur Hölle fahren. Ich kündige. Und morgen bin ich aus der Wohnung raus.“

Sarah sah Nele ungläubig an. „Aber Nele, wohin willst du denn …“

„Ich glaube, das ist nach heute Abend weder dein noch Max’ Problem.“ Nele erinnerte sich an das letzte bisschen Stolz, das sie in sich trug. Sie würde nicht zusammenbrechen. Sie würde stehen bleiben, hier, aufrecht. Und sie würde Max nicht den Triumph gönnen, den Rest von ihr auch noch zerbrechen zu sehen.

„Ich werde jetzt meine Sachen aus dem Büro zusammensuchen. Und dann fahre ich zurück in DEINE Wohnung. Ich werde das Nötigste packen. Und wage es ja nicht, in den nächsten Stunden dort aufzutauchen, Max, oder ich kann für gar nichts garantieren.“ Sie atmete schwer, ihr Brustkorb hob und senkte sich aufgeregt und sie meinte, gleich zusammenzubrechen. Doch sie blieb standhaft. Max hatte das Kinn trotzig nach vorne geschoben, die Arme fest vor der Brust verschränkt. Herablassung spiegelte sich in seiner Mimik. Sarah hingegen wirkte nur noch wie ein Schatten ihrer selbst. Ihre Schultern bebten ohne Unterlass, da sie immer wieder schluchzend zu weinen begann. Beide standen Nele gegenüber und sagten kein Wort. Nele lachte zynisch auf:

„Wisst ihr was? Ihr beide – ihr habt euch absolut verdient. Ich hoffe, ihr werdet glücklich miteinander.“ Damit drehte sie sich auf dem Absatz um, stürmte in den Konferenzraum, packte ihr Handy, das noch immer verlassen dort lag, und marschierte dann forschen Schrittes auf ihr eigenes Büro zu. Jetzt, als sie den beiden den Rücken zugewandt hatte, brachen die Tränen aus ihr hervor wie eine Sintflut. Verschwommen tastete sie nach einem Korb aus der Ecke und packte ein paar Habseligkeiten, die sie nicht zurücklassen wollte, zusammen. Dann nahm sie das gerahmte Foto von sich und Max, das sie immer auf ihrem Schreibtisch stehen hatte, und betrachtete es für einige Sekunden. Mit voller Wucht schmiss sie das Bild auf den Boden, wo es in winzige, glitzernde Einzelteile zerbrach.

***

Nele öffnete schwach die Tür zu Zimmer 1247. Vor ihr lag ein steriler, sauberer Raum. Sofort schlug ihr der leicht beißende Geruch des typischen Reinigungsmittels eines Hotels entgegen. Das ‚NH München City Center Hotel‘ war wie geschaffen für Neles Bedürfnisse. Weg, nur weg, das war alles, was sie wollte. Als sie gestern Nacht endlich in die gemeinsame Wohnung von ihr und Max – oder besser gesagt in Max’ Wohnung – zurückgekehrt war, hatte sie sofort ihren großen Koffer geholt und angefangen, alles einzupacken, was sie auf jeden Fall mitnehmen wollte. T-Shirts flogen in Bergen auf das Bett, genauso wie Unterwäsche, Socken, ihre Lieblingsjeans von 7 For All Mankind und zwei warme Pullover. Gemeinsam mit ein paar BHs und einem einzelnen Schlafanzug bildete alles nach wenigen Minuten einen wackeligen Turm. Jedes Teil wurde lieblos in den Koffer gequetscht, bis er kaum noch zuging. Deshalb musste auch Max’ Reisekoffer daran glauben und Nele wurde ein klein wenig schadenfroh. Hier hatte sie alles Wichtige verstaut, was sie auf jeden Fall brauchen würde: ihren Laptop, Ladekabel, Pässe, ihre Dokumentenmappe, einige wenige persönliche Gegenstände und zum Schluss das Wichtigste: das mit rotem Leder eingebundene Familienalbum von ihr und ihren Eltern, das sie wie ein Heiligtum im obersten Regal des Bücherschrankes aufbewahrte. So stand sie da, zwei volle Koffer neben sich, mitten im großen Wohnzimmer. So viele Erinnerungen, so viele kleine Spuren eines Lebens, die sie allein mit dieser Wohnung hier teilte. Erneut war ihr eine Träne die Wange hinuntergerollt. Sie hätte es keine weitere Nacht mehr in diesen vier Wänden ausgehalten und so hatte sie sich ihr Handy geschnappt und sich ein Hotelzimmer gebucht. Raus, das war ihr einziger Gedanke. Nur noch raus hier.

Das Hotelzimmer war anonym und clean, ideal für Neles Wünsche. Alles war in gedecktem Creme gehalten, hier und da glänzten feine Goldakzente und in der Mitte des Raumes lag ein dunkelgrauer Teppich. Das große Queensize-Bett fügte sich mit den modernen, aber schlichten Möbelstücken zusammen. Der Schreibtisch unter dem großen, hellen Fenster war aus pinienfarbenem Holz, ein Wasserglas wartete auf seinen Einsatz. Gegenüber vom Bett hing ein großer Flachbildfernseher an der Wand. Sie könnte sich nun hier hinlegen und wochenlang fernsehen. Sonst hatte sie ja nichts zu tun. Ein Zuhause gab es nicht mehr und auch niemanden, der auf sie wartete. Nele begann bitterlich zu weinen. So hatte sie sich ihr Leben Ende 30 nicht vorgestellt. Wenn sie an dieses Leben gedacht hatte, dann waren da kleine Kinder auf einem Spielplatz. Gemeinsam mit ihrem liebenden, treuen Ehemann. Ihr Weinen wurde heftiger und sie machte einen Schritt auf die Minibar zu. ‚Scheiß drauf!‘, dachte sie verzweifelt und holte sich die erste Flasche Wein hervor. Dann nahm sie das Wasserglas, füllte es mit der roten, schummrigen Flüssigkeit und legte sich schluchzend und von Schmerz gebeutelt auf das Bett. Sie würde hier liegen bleiben, bis sie tot war. Das schien ihr gerade die beste Idee. Liegen bleiben, bis sie von allein verrottet war. Immerhin war dann der Schmerz irgendwann vorbei. Dann dachte Nele an das arme Hotelpersonal, das ihre verwesende Leiche von den schönen, weißen Bettlaken kratzen müsste, und hatte sofort ein schlechtes Gewissen.
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Fünfzehn Stunden hatte sie geschlafen, und beim Aufwachen war der Schmerz noch da. So hatte sie sich nur ein einziges Mal gefühlt – vor vier Jahren, als ihre kleine Welt zum ersten Mal zusammenstürzte. Als sie den schlimmsten Anruf ihres Lebens bekommen hatte – nämlich, dass ihre beiden Eltern ums Leben gekommen waren. Dieser Tag hatte damals alles in Nele verändert. Doch das heute war anders. Es war ein ähnlicher Schmerz, aber vermischt mit anderen Gefühlen. Das Schlimmste schien ihr Kopf zu sein. Der Schädel pochte dumpf. Das war nicht der Kater vom Wein, der ihr so gegen die Stirn und Schläfen hämmerte, sondern eine Mischung aus Koffein, Alkohol, Schlafmangel und Verzweiflung – pechschwarze Finsternis hatte von ihrem gesamten Kopf Besitz ergriffen und traktierte ihn schmerzhaft. Alle Gefühle in ihm waren nur noch verschwommen, als würden ihre Gedanken und Emotionen durch klebrigen Sirup wandern. Neles Augen brannten unangenehm vom vielen Weinen. Sie waren geschwollen und beim Zwinkern schabten ihre Augenlider wie Sandpapier. Das Licht der warmen Sonnenstrahlen, die durch das Fenster hereinfielen, versetzte ihr einen weiteren unangenehmen Stich. Aber nicht nur der Kopf war in Mitleidenschaft gezogen. Ihr gesamter Körper schmerzte. Nele fühlte sich, als wäre sie krank. Ihr Magen krampfte und rebellierte gegen den Alkohol. Sie war zittrig und aufgewühlt. Ihr Herz schien seinen normalen Takt nicht mehr zu finden. Das T-Shirt, in dem sie geschlafen hatte, klebte vom getrockneten Schweiß. Es war, als wäre in der Nacht ein Lkw über sie gerollt. Alles fühlte sich zerstört an. Als hätten ihr Körper und ihre Seele jegliche Balance und Kraft verloren und sich zum Sterben hingelegt. Die Schwere, die sich auf ihr Herz und ihren Geist legte, war kaum zu ertragen und hinderte sie körperlich daran, aus dem Bett aufzustehen. Nele zuckte zusammen, als sie ihren Klingelton hörte. War das Max, der mit ihr reden wollte? Oder Sarah? Stöhnend drehte sie sich liegend von links nach rechts, um ihr Handy zu orten. Nachdem sie es endlich am Boden unter ihrem Bleistiftrock gefunden hatte, sah sie eine ihr unbekannte Nummer auf dem Display. Irritiert beantwortete sie den Anruf, wobei ihre Stimme kratzig und heiser war, als sie ein müdes und leicht abweisendes „Was?“ in das Telefon krächzte.

„Frau Bergmann, mein Name ist Dr. Stefano Conti und ich rufe Sie von ‚Milano Executive Search‘ aus Italien an. Frau Bergmann, ich möchte gleich zur Sache kommen. Haben Sie ein paar freie Minuten für mich? Ich möchte Ihnen ein Angebot machen, das Sie kaum ausschlagen können.“

Nele lachte und bemerkte, dass Dr. Conti von diesem unpassenden Gefühlsausbruch überrascht schien. Was für ein Angebot sollte sie wohl nun bekommen? Eines für eine günstige Beerdigung? Nele wollte nur noch sterben und diese Welt verlassen. Oder für immer in einem Bett vegetieren. Beides schien ihr aber doch keine gute endgültige Lösung zu sein.

„Bevor ich Ihnen aber sage, worum es geht, möchte ich Sie beglückwünschen. Ihre ‚From Leak to Peak‘-Kampagne für Sterling Motors ist schon jetzt legendär. Das muss sich eine PR-Firma erst einmal trauen. Mit dieser Aktion haben Sie gezeigt, dass das Krisenmanagement Ihre absolute Königsdisziplin ist. Und das ist auch der Grund für meinen Anruf. Könnten Sie sich vorstellen, Ihre jetzige Firma für etwas noch viel Größeres zu verlassen?“

Nele horchte auf. Dann räusperte sie sich.

„Das hängt vom Angebot ab.“

„Das verstehe ich natürlich. Aber glauben Sie mir, mein Angebot wird Sie begeistern. Es geht um ein italienisches Mode-Imperium. Kennen Sie sich mit italienischen Designern aus?“

Nele hob die Augenbrauen und ein sarkastisches Lächeln huschte über ihr müdes Gesicht. „Nein, wenn ich ehrlich bin. Meine bisherigen Kunden waren aus anderen Bereichen. Aber erzählen Sie bitte weiter.“

„Imperiale ist eines der größten Modeunternehmen von ganz Italien. Sergio Rossini hat Imperiale vor fünfzig Jahren aufgebaut, ein Familienimperium. Sein älterer Sohn Giovanni soll die Geschäftsführung übernehmen – und genau da liegt das Problem. Giovanni ist – wie soll ich das ausdrücken – ein wenig anders als sein Bruder. Ein sehr lebhafter junger Mann. Er sollte nach Sergio die Position des Geschäftsführers übernehmen, aber da gibt es nun leider ein paar Problematiken. Giovanni hat in letzter Zeit mehr Aufsehen durch sein Privatleben und sein Auftreten in der Öffentlichkeit gemacht als mit klugen Geschäftsideen.“

Nele horchte auf. Ein italienischer Partyboy und Modefutzi sollte ihr nächster Auftrag werden? Was sollte sie dort? Dr. Conti räusperte sich und fuhr in seinem leicht internationalen Akzent und seiner ruhigen Stimme fort, die aber nun einen dringlichen Unterton bekam.

„Frau Bergmann, mein Mandant hat die berechtigte Sorge, dass sein Sohn mit seinen aktuellen Lebensentscheidungen das Image des kompletten Familienunternehmens in den – verzeihen Sie die saloppe Ausdrucksweise – in den Dreck zieht. Die Situation ist … delikat geworden. Es wäre für Sie sicherlich eine gewisse Herausforderung, aber wir fragen Sie als Krisenmanagerin an. Wir müssen es schaffen, Giovannis öffentliches Ansehen wieder positiv aufzubauen. Sie wären perfekt dafür. Ein, zwei kluge Kampagnen, ein sauber aufgesetzter Social-Media-Auftritt – genau Ihr Metier. Sie haben gerade bewiesen, dass Sie aus einer Katastrophe einen Triumph machen. Leider ist das ganze Unternehmen unter Zeitdruck. Wir würden Sie bereits kommende Woche benötigen, um die Arbeit zu starten. Bevor Sie abblocken: Es wartet eine außergewöhnliche Vergütung auf Sie und Sie würden einen vorherigen Bonus für Ihre Bemühungen erhalten.“

Nele konnte es nicht glauben. War das gerade der rettende Strohhalm, der sie aus ihrer Misere ziehen könnte? Jetzt blieb nur noch die Frage, wo genau sie diesen außergewöhnlichen Auftrag annehmen sollte.

„Positano! Waren Sie schon einmal an der Amalfiküste, Frau Bergmann? Eine traumhafte Gegend, Sie würden es lieben.“

Positano? Nele war in ihrem ganzen Leben bisher nur einmal an der Amalfiküste gewesen. Sie hatten ihre Abschlussfahrt mit der Schule mit achtzehn Jahren nach Sorrent gemacht. Sie waren zum Vesuv gelaufen und mit dem Boot nach Capri gefahren. Nele hatte es geliebt. Positano hatten sie nicht besucht. Zu teuer, hatte ihr Lehrer erklärt. Aber er hatte von der beeindruckenden Stadt erzählt, die auch als ‚die Perle‘ der Amalfiküste bekannt war. Eine Stadt aus farbenfrohen Häusern, die stufenartig an den steilen Hängen der Berge gebaut war. Nele dachte an die unglaubliche Zeit damals zurück und fühlte ein warmes Gefühl in ihrer Magengegend aufsteigen. Das hier war ihre Chance. Ihre Möglichkeit, zu fliehen. Weg von Max, weg von Sarah, weg von allem, was ihr alleine beim Gedanken die Luft zum Atmen nahm.

„Wann soll ich kommen, Dr. Conti?“

***

Was für ein beeindruckender Ausblick. Nele drückte ihre Nase an die Flugzeugscheibe, als sie nach nicht ganz zwei Stunden Flugzeit die Landung über Neapel begannen. Es war später Nachmittag und sie konnte noch immer nicht glauben, dass sie das gerade ernsthaft tat. Direkt nach ihrer Zusage hatte Dr. Conti ihr den nächsten Direktflug am Sonntag von München nach Neapel gebucht und sich um ihre Anreise gekümmert. Da sie all ihre Habseligkeiten sowieso in zwei Koffern hatte, konnte Nele sofort starten, ohne auch nur packen zu müssen. Noch nie in ihrem ganzen Leben war sie so spontan gewesen. Doch die Möglichkeit, aus München zu flüchten, war ihr wie die einzige sinnvolle Aktion vorgekommen, die sie aus ihrem Elend retten konnte. Unter ihr erstreckte sich der Golf von Neapel, auf dessen türkisblauem Wasser die Boote wie weiße Tupfer auftauchten. Der Vesuv bewachte als schlafender Riese, der hin und wieder zarte Wölkchen ausstieß, die Bucht. Am schönsten fand Nele die Amalfiküste selbst. Wie mit einem Messer schien die Küste in die Felsen geschnitten zu sein, als habe jemand direkt dort ein Lineal angesetzt und durchgezogen. Als das Flugzeug landete, spürte Nele den leichten Druck auf den Ohren, den sie immer hatte, wenn sie beim Fliegen an Höhe verlor. Sie hätte Kaugummi einpacken sollen, das half ihr meistens. Nach der Landung am Flughafen Neapel-Capodichino, der mit seinen zwei Terminals klein und überschaubar war, atmete Nele durch. Sie war in Italien. Alles hier wirkte klein und beengend: Die Decken des Flughafens waren niedrig, die Fliesen und Wandfarben waren in grauen Farben gehalten und wirkten dadurch kahl und abweisend. Als Nele zum Hauptausgang hinausging, begrüßte sie der beißende Geruch von Zigaretten. Um sie herum schwirrte das italienische Stimmengewirr, das hin und wieder von deutschen und englischen Gesprächsbrocken durchbrochen wurde. Außerhalb des Flughafens standen hohe Palmen, chaotischer Verkehr wand sich hupend und knatternd auf der ‚Viale Fulco Ruffo di Calabria‘ und alles wirkte urban und wenig einladend. Der Zigarettengestank vermischte sich bei jedem von Neles Schritten mit dem Geruch nach Abgasen, aber auch frischem Kaffee und Pizza. Jetzt Ende Mai war es hier schon drückend heiß. Nele war überfordert mit Neapel. Alles hier war laut, chaotisch, schnell und überwältigend. Die Menschenmassen um sie herum drängten sich nebeneinander und Nele hatte Sorge, vom Sog mitgezogen zu werden. Sie griff nach ihrem Handy, um die Reisedaten, die Dr. Conti ihr geschickt hatte, zu kontrollieren. Sie war unglaublich froh, dass der Headhunter für sie ein Taxi buchen wollte und sie nicht mit dem Bus nach Positano reisen musste. Sie kam gegen die Wucht dieser pulsierenden Stadt nicht an. Die Bushaltestelle für den Alibus war zwar nur wenige Gehminuten entfernt, aber die Gewissheit, nur noch in ein Taxi steigen zu müssen, und das alleine, war beruhigend. Dr. Conti meinte, die Fahrt bis nach Positano würde ungefähr eine Stunde dauern. Als sie endlich im Taxi saß, nachdem der italienische Fahrer ihre Koffer in den Kofferraum gehievt und dabei in seiner Landessprache geschimpft hatte, atmete sie befreit aus. So viel Anspannung fiel in diesem Moment von ihr ab, dass ihre Muskeln mit einem Mal weich wurden. Die Taxifahrt von Neapel nach Positano war ein wahres Erlebnis: Die Straße wand sich spektakulär die Klippen entlang und Nele konnte nicht fassen, mit welch einer ungeheuren Geschwindigkeit der Fahrer die Serpentinen entlangdüste. Das atemberaubende Panorama mit dem tiefblauen Mittelmeer wirkte überraschend beruhigend auf Neles geplagte Seele. Das hier, das war die richtige Entscheidung gewesen – oder? Das Taxi kämpfte sich seinen Weg nach oben die engen Kurven entlang, als sie die schmale, steile Hauptstraße ‚Via Pasitea‘ nahmen, vorbei an den berühmten bunten Häusern. An den Mauern der Häuser hingen weiße, pinke und lila Bougainvilleen, die üppig in bis zu teilweise drei Meter langen Ranken die weißen Hauswände herabflossen. Manche bedeckten ganze Hausfassaden. Die farbenfrohe Kletterschönheit war typisch für die mediterrane Landschaft und rahmte die Terrassen und Balkone malerisch ein. Dazu der Kontrast des himmelblauen Meeres – Nele war völlig fasziniert von der Blüten- und Farbenpracht Positanos. Dann hatten sie den Weg geschafft. Etwa auf halber Höhe des Berges Monte Comune kamen sie an ihrem Ziel an. Dr. Conti hatte für Nele eine Suite in der Villa Franca reserviert, zu der sie der italienische Taxifahrer gerade eskortiert hatte. Als sie ankamen, bremste er scharf, bedeutete Nele, dass sie aussteigen sollte, und stellte ihre beiden Koffer polternd auf den sandigen Boden vor dem Hotel. Er grüßte sie halbherzig zum Abschied und fuhr wieder davon. Nele sog den aromatischen Duft, der sie umgab, ein: Jetzt, am späten Nachmittag, lag schon eine leise Vorahnung der Abendstimmung Positanos in der Luft. Die Blütenpracht um sie herum war eine unfassbare Mischung. Dicke, würzig duftende Lavendelbüsche säumten die Beete, wunderschöne hohe Zitronenbäume standen in beachtlichen Terrakottatöpfen und verströmten süßliche Frische. Immer wieder konnte Nele Olivenbäume und Palmen sichten, die ihren Schatten über steinerne Treppen warfen. Dazu mischte sich der herb-aromatische Geruch wilden Rosmarins und die salzige Brise der klaren Mittelmeerluft umspielte Neles Nase. Am Eingang der Villa Franca stritt sich die betörende Süße des Jasmins mit den sommerhaften rosa Blüten üppiger Oleander. Hier gab es mehrere Ebenen dieser üppigen Vegetation. Das wunderschöne Hotel hatte eine klassisch positanische Fassade in Weiß und war verziert mit bunter Majolika-Keramik in Gelb, Blau und Grün. Gewölbte Arkaden und Mauerbögen bildeten einen Kontrast zu den schmiedeeisernen Balkonen der Villa, die ebenfalls mit Blumenkästen geschmückt waren. Die unterschiedlichen Ebenen hatten flache Dächer mit Aussichtsterrassen und Nele war schon jetzt gespannt auf ihr Zimmer. Ob sie von dort das Meer sehen konnte? Überwältigt betrat sie die Lobby. Auch hier strahlte alles eine vornehme Eleganz aus. Der glänzende Marmorboden war in hellem Creme gehalten, hier und da waren blaue Akzente auf den Fliesen. Antik aussehende neapolitanische Möbel aus dunklem Holz standen unter großen Fenstern. Von der Decke hingen Kristallkronleuchter. Es war ein für Nele bis dahin unbekanntes Wechselspiel aus kühler Eleganz und der unbeschreiblichen mediterranen Wärme, die sie schon von der Fahrt hierher gespürt hatte. Im Hintergrund hörte sie leise Jazzmusik, die unaufdringliche Töne bis zur Rezeption klingen ließ. Die Frau hinter dem Empfang lächelte Nele freundlich an.

„Buonasera, Signora! Come posso aiutarla? Ha una prenotazione?“

Nele hatte in der Schule einmal zwei Jahre einen Italienischkurs belegt, doch der war schon lange her. Sie war sich nicht ganz sicher, aber wahrscheinlich hatte die Frau nach einer Reservierung gefragt? Sie begann stotternd, die wenigen Brocken Italienisch, die noch in ihrem Hinterkopf verstaubten, anzuwenden:

„Eh … sì … io sono … ehm … Nele Bergmann … Ma non so … Dr. Conti ha fatto … la prenotazione per me … io non so che cosa …“

Nele wurde mit jedem Wort unsicherer und sah die Rezeptionistin entschuldigend an. Die kramte in ihren Unterlagen und tippte kurz auf ihrer Tastatur, dann lächelte sie Nele an. „Ah, perfetto! Dr. Conti, sì! Nele Bergmann aus Deutschland.“

Sie strahlte.

„Ich kann ein bisschen Deutsch. Dr. Conti hat eine wundervolle Suite für Sie gebucht, Signora Bergmann. Eine ‚Deluxe Sea View Suite‘. Sie werden sie lieben. Eine entzückende Sicht auf die Meer! Hier, ich bitte A-lessandro, Sie nach oben zu bringen.“

Sie nickte einem jungen Mann in Uniform zu, der sofort angeeilt kam und Neles Koffer in Empfang nahm. Dann überreichte die nette Italienerin ihr die Zimmerkarte und wünschte ihr einen wunderschönen Aufenthalt. In der Suite angekommen staunte Nele nicht schlecht. Dr. Conti hatte sich nicht lumpen lassen und ihr ein atemberaubendes Zimmer gebucht. Sie war beeindruckt von der schlichten Eleganz und fühlte sich sofort wohl. Ein geschmackvolles King-Size-Bett, das mit hochwertiger Bettwäsche eingekleidet war, stand in einem niedlichen Schlafzimmer, separat daneben lag der Wohnbereich mit kleinem Sofa und einem Schreibtisch.

Aber das Beste an der Suite war eindeutig die private Terrasse. Nele entledigte sich ihrer Turnschuhe und ging nur in Socken nach draußen. Das war, was sie brauchte: Von hier aus hatte sie einen kompletten Rundumblick über das Meer und wenn sie sich nicht irrte, dann konnte sie sogar bis nach Capri sehen. Weiter unten konnte sie den Hotel-Pool erkennen. Es war ein schicker Infinity-Pool, der scheinbar nahtlos in das Meer überging. Um ihn herum standen elegante, weiße Sonnenliegen mit bequem aussehenden cremefarbenen Auflagen. Überall waren ebenfalls naturfarbene Sonnenschirme als Schattenspender aufgestellt und es gab eine eigene Poolbar, deren Tresen wie die Eingangshalle aus Marmor bestand. Hier war kein hektisches Getümmel wie in Neapel oder wie im Hauptzentrum von Positano. Hier war es ruhiger, eleganter, entspannender. Nele stützte sich auf das Terrassengeländer und genoss den leichten Wind, der ihre Nase umspielte. Es war bereits nach 18 Uhr. Alles um sie herum war in warmes Honiglicht getaucht und verwandelte den Himmel in sanftes Violett und Rosa. Ein Knurren unterbrach die romantische Stimmung und erst da fiel Nele auf, dass sie den ganzen Tag über noch gar nichts gegessen hatte. Sie würde sich ordentlich anziehen und nach einem Ort für das Abendessen suchen. Vielleicht konnte ihr die nette Dame an der Rezeption auch ein gutes Restaurant oder Café empfehlen. Sie könnte noch ein wenig durch Positano streifen, sich irgendwo hinsetzen und die Menschen um sich herum beobachten. Früher hatte sie das unglaublich gerne gemacht. Doch Max hatte immer gesagt, dass er durch die ständigen Geschäftsessen keine Lust mehr habe, auch noch dauernd mit Nele ins Restaurant zu gehen. Und er hatte gerne mal einen kleinen Seitenhieb auf ihre Figur gemacht.

„Meinst du nicht, es wäre auch besser, ein bisschen weniger Pasta zu essen?“

Nele war nie dick gewesen. Sie war immer sportlich, aber schon als junger Teenager hatte sie weibliche Rundungen bekommen. Bei Stress oder Kummer brauchte sie außerdem Schokolade. Nicht dramatisch, aber wohl doch genug, dass Max es als ‚gehen lassen‘ ansah. Und Stress und Kummer waren die letzten Jahre ihre stillen Begleiter gewesen, die mal lauter, mal leiser immer neben ihr hergegangen waren wie Schatten, die sich nicht abschütteln ließen. Nele wusste schon gar nicht mehr, wie es sich anfühlte, richtig unbeschwert zu sein. Nicht unter Arbeitsdruck zu stehen. Keine Angst zu haben, dass sich mit einem Schlag das ganze Leben ändern könnte. Das mit Max und Sarah war doch nur die Bestätigung für das, was Nele sich schon lange dachte: Sie war es vielleicht nicht wert, geliebt zu werden. Das Gefühl, alleine übrig zu bleiben. Nach dem Tod ihrer Eltern hatte sie sich verzweifelt an Max geklammert. Ohne Geschwister, Eltern oder Großeltern war sie Vollwaise geworden. Sie hatte keine Familie mehr und sie brauchte so dringend eine. Max war alles für Nele. Und mit ihm gemeinsam eine eigene kleine Familie zu gründen, war zu ihrer Lebensaufgabe geworden. Doch nicht einmal das sollte funktionieren. Nele hatte einmal zu Max gesagt:

„Ich verstehe es nicht, so viele Frauen werden ungeplant von einem One-Night-Stand schwanger, warum klappt es bei mir nicht?“

Max hatte daraufhin Studien zitiert und erklärt, warum ein Leben auch ohne Kinder glücklich machen konnte. Dabei hätte Nele sich gewünscht, er hätte sie nur in den Arm genommen und ein bisschen von ihrem Schmerz mit ihr geteilt, ihr einen Teil davon abgenommen. Doch so drückte sie all der Kummer, all die Unsicherheit zu Boden, wie eine Strömung, die vehement probierte, einen unter Wasser zu halten. Und jetzt war sie untergegangen. Sie war ertrunken. Oder nicht ganz, denn der Anruf von Dr. Conti hatte sie zurück nach oben an die Wasseroberfläche gezogen. Das hier in Italien, das war ihr Weg zur Freiheit. Vielleicht war das genau, was Nele brauchte. Abstand zu allem, eine neue Aufgabe, neue Menschen um sich herum. Morgen würde sie direkt ein Treffen mit Dr. Conti und diesem Giovanni Rossini haben. Und wenn alles in trockenen Tüchern war, gab es sogar gleich von vornherein einen dicken Bonus – nur für ihre Anwesenheit. Der Mann konnte nur ein absoluter Playboy sein, nach dem, was sie von ihm erfahren hatte. Ursprünglich hatte Nele geplant, ihn zu googeln, um sich schon einmal ein Bild von ihm zu machen. Doch dann hatte sie sich an ihre Grundeinstellung erinnert: jedem erst einmal die Chance geben, ohne Vorurteile in den Raum zu kommen. Na ja, nach dem bisschen, was Dr. Conti über diesen Rossini Junior erzählt hatte, konnte sich Nele bildlich vorstellen, was für ein Typ
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